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Höchstleistung auf engstem Raum

Signalübertragung bis 500 Meter

er seit einigen Jahren zu beobachtende Trend zu
Thin-Clients und Terminal-Server-Lösungen offen-
bart zuweilen eklatante Schwachpunkte. So reicht
die Leistungsfähigkeit der Terminal-Server-Archi-
tektur bei performance-kritischen Applikationen aus
den Bereichen Ingenieurwesen oder Multimedia oft
nicht aus. Hierfür kommen dann weiterhin Fat-
Clients mit all ihren Vor- und Nachteilen zum Einsatz.
Dabei stellen insbesondere die immer wieder erfor-
derliche Vor-Ort-Unterstützung sowie die Daten-
sicherheit ein großes Problem dar.

ine Abhilfe hierfür hat sich das US-Unternehmen
Clearcube überlegt. Die Lösung ähnelt dem Konzept
der Blade-Server, wobei die von Clearcube ver-
wendeten Blades jedoch neben potenten CPUs
auch über leistungsfähige Grafikkarten verfügen. Bis
zu acht Blades finden in einem drei Höheneinheiten
großen „Cage“ Platz. Das Platzangebot variiert mit
dem verwendeten Blade-Typ. Das Modell R1200
belegt nur einen Steckplatz, während die leistungs-
fähigere R2100-Variante zwei Steckplätze bean-
sprucht. Eine Mischbestückung mit beiden Typen
innerhalb eines Cages ist möglich. In ein Standard-
19-Zoll-Rack passen somit maximal 14 Cages und
bis zu 112 Blades.

elche Blade zum Einsatz kommt, hängt natürlich
vom Einsatzgebiet ab. Das mit zwei 3GHz-Intel-
Xeon-Prozessoren und einem NVIDIA-Quadro4-
NVS-Videochipsatz ausgestattete Modell R2100 ist
hierbei prädestiniert für gleitkomma-intensive
Applikationen aus dem Simulations- oder CAD-
Bereich. Die leistungsschwächere R1200-Blade
muss sich hingegen mit einer 3,4-GHz-Pentium-4-
CPU und einem NVIDIA Quadro4-4X-AGP-Grafik-
Chip begnügen, was für Desktop-Publishing- oder
Bildbearbeitung ausreichen sollte.

m die Keyboard-, Video- und Maussignale an den
Arbeitsplatz eines Anwenders zu bringen, sind
weitere Komponenten erforderlich. Den Signal-
transport übernimmt entweder eine Glasfaser- oder
eine auf CAT-5-Kabeln basierte Kupferver-bindung.
Eine „C-Port-Unit“ auf dem Arbeitsplatz wiederum
stellt die Videosignale bereit und sendet
Tastatureingaben, sowie Maussignale zur Blade. Es
ist zu beachten, dass die C-Port-Units alle Signale
direkt an die Blades übertragen und nicht über einen
IP-Stack verfügen. Deshalb lassen sich per
Kupferanbindung maximal 200 Meter und per
Glasfaser höchstens 500 Meter Distanz über-
brücken. Das CAT-5-Kabel beziehungsweise die
Glasfaser dient somit lediglich als Verlänger-ung für
die Keyboard-, Video- und Maussignale. Falls die
Darstellung des Videosignals unzurei-chend ist,
kann der Anwender mit Hilfe eines Dreh-reglers an
der Port-Unit nachjustieren.

lternativ stehen „I-Port-Units“ zur Verfügung, die
an einen Ethernet-Switch angeschlossen nahezu
beliebige Distanzen überbrücken. Im Gegensatz zu
den C-Port-Units erhalten die I-Port-Geräte nicht
direkt die Keyboard-, Video- und Maussignale einer
Blade, sondern kommunizieren über das Remote-
Desktop-Protokoll (RDP). Sie arbeiten also prin-
zipiell wie Thin-Clients. Die ausgezeichnete Grafik-
leistung der Blades steht jedoch in diesem Fall nicht
zur Verfügung. Für den Einsatz von I-Port-Units ist
zudem eine separate kostenpflichtige Software-
Komponente erforderlich, die auf den Blades aus-
geführt werden muss. Die Grafikdarstellung der C-
und I-Port-Units ist auf maximal 1280x1024 Pixel
begrenzt.

learcube liefert die Blades standardmäßig mit
vorinstalliertem englischen Windws-XP-Betriebs-
system aus. Unternehmen, die Linux den Vorzug
geben, können dies auch auf den Clearcube-Blades
einsetzen, müssen jedoch selbst installieren. Da die
Blades mit einem USB-2.0-Port ausgestattet sind,
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Das US-Unternehmen Clearcube offeriert eine Lösung zur Zentralisierung von Hochleistungs-Desktop
Systemen in Rechenzentren. Anders als beim Terminal-Server-Ansatz bleibt dem Anwender hierbei die
volle Leistung eines Fat-Client erhalten.
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kann der Systemverwalter bei Bedarf ein CD-ROM-
Laufwerk anschließen und Betriebssysteme sowie
Applikationen per Disk-Image aufspielen. Für die
unbeaufsichtigte Installation ist es vorteilhaft, dass
die Blades PXE-Boot (Preboot Execution Environ-
ment) unterstützen. So steht dem Administrator die
Verwendung eventuell vorhandener Werkzeuge wie
Netinstall, Landesk Manager oderAltiris offen.

ine elementare Komponente für den Betrieb einer
Blade-Lösung bildet das Monitoring. Hierfür hat
Clearcube zwei Lösungen im Portfolio. Für kleinere
Installationen mit wenigen Blades ist der „Blade
Manager“ vorgesehen. Dieser zeigt dem System-
verwalter übersichtlich eine Zusammenfassung aller
auf der jeweiligen Blade vorhandenen Hard- und
Software-Komponenten. Darüber hinaus gestattet er
die Konfiguration von Alarmen, die den System-
verwalter per SNMP oder Mail benachrichtigen,
wenn beispielsweise der verfügbare Hauptspeicher
knapp wird. Insgesamt verfügt der Blade Manager

jedoch über eher rudimentäre Fähigkeiten und ist nur
eingeschränkt zu empfehlen. So lassen sich keine
benutzerspezifischen Benachrichtigungstexte per
Mail versenden und auch die Ausführung Skripten ist
nicht vorgesehen. Beinahe ebenso einfach bedien-
bar wie der Blade Manager, aber mit umfangrei-
cheren Funktionen ausgestattet ist das „Control
Center“, das sich für größere Installationen eignet.
Für eine übersichtlichere Darstellung erlaubt es den
Aufbau einer hierarchischen Struktur. Diese besteht
aus Standorten, Sites und den darin enthaltenen
Blades. Des Weiteren kann der Systemverwalter
festlegen, dass beim Eintritt eines Ereignisses
neben dem Versand von Emails weitere Aktionen
ausgelöst werden. Hierfür stellt das Control Center
eine grafische Oberfläche bereit, über die der
Administrator Ereignisse, die von Sensoren
gemeldet werden über eine Logik mit der
gewünschtenAktion verknüpft. So kann er beispiels-
weise die Temperatur im Inneren der Blade über-
wachen und diese beim Überschreiten eines
definierbaren Schwellwertes herunterfahren. Eine
Möglichkeit zur Ausführung von Skripten ist beim
Grid Center jedoch leider auch nicht vorgesehen.
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Vielfältige Managementoptionen

Per Switch-Manager kann der Systemverwalter jede Blade mit jeder beliebigen Port-Unit verbinden
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Schneller Ersatz durch Reserve-Blades

ine weitere zentrale Komponente zur Verwaltung der
Blades stellt der Switch-Manager dar. Dessen intuitiv
bedienbare Oberfläche versetzt den Systemverwalter
in die Lage, Reserve-Blades zu konfigurieren und diese
in sekundenschnelle mit jeder beliebigen C-Port-Unit zu
verbinden. Als sehr praktisch für Systemadministrato-
ren erweisen sich zudem der „Supervisor-View-“ und
der „Supervisor-Control-Modus“. Über den Supervisor-
View-Modus kann sich der Administrator den Bild-
schirm eines Benutzers ansehen und dessen Aktivi-
täten zu beobachten. Der Supervisor-Control-Modus
versetzt ihn in die Lage, vollständig die Kontrolle einer
Blade zu übernehmen. Da der Benutzer vom Super-
visor-View-Modus nichts mitbekommt, was zu recht-
lichen Problemen führen kann, bietet Clearcube die
Option, diesen Modus komplett zu deaktivieren.

ür Unternehmen, die bislang aus Performance-
gründen einen Bogen um eine Zentralisierung von Fat-
Clienst gemacht haben, stellt Clearcube in jedem Fall
einen interessanten Lösungsansatz dar.
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Keyboard-, Video- und Maussginale übertra-
gen die Clearcube-Blades direkt zum Endanwen-
der, der unmittelbar von der hohen Leistungsfä-
higkeit der Blades profitiert
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Worauf Sie achten sollten

Um ein Einschleusen von Viren oder Datendiebstahl zu verhindern, sollte der USB-Anschluss der Port-
Units über Switch-Manager deaktiviert werden.  Damit lässt sich verhindern, dass Anwender USB-Me-
mory-Sticks oder Festplatte an die Port-Units anschließen.
Für eine gute Bildschirmdarstellung über Kupferverbindungen empfiehlt sich der Einsatz hochwertiger
und möglichst kurzer Cat-5-Kabel mit geringer Dämpfung. Besser, aber leider auch teurer ist es natür-
lich, von vornherein auf eine Glasfaseranbindung zu setzen.
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